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Bremerhaven. Er hat da dieses Gefühl, sagt
Lev Rosenberg. Irgendwo im Bauch, vielleicht
auch im Kopf, wer weiß das schon. Angst ist
das nicht, glaubt er. Zumindest nicht um ihn,
aber um seine Kinder. „Es ist wie eine Sorge,
eine latente Befürchtung“, sagt er. Etwas, das
sich eingeschlichen hat, vor Wochen oder Mo-
naten, so wie ein Leberfleck, der irgendwann
plötzlich da ist und unkontrolliert wächst.
Und dann, sagt Rosenberg, war da der 9. Ok-
tober. Der Anschlag auf die Synagoge in Halle,
bei dem zwei Menschen starben. „Seitdem ist
es eigentlich immer da, das Gefühl, nie rich-
tig weg.“

Lev Rosenberg, 69, führt ein ganz normales
Leben. Er ist Rentner, Vater, Großvater. Seit
vielen Jahren ist er Witwer, aber er träumt da-
von, sich noch mal zu verlieben. Er spielt
Schach, geht reisen, besucht einsame Men-
schen im Altersheim. Alles nicht weiter unge-
wöhnlich also, wäre da nicht die Sache mit der
Religion. Lev Rosenberg ist Jude. Und obwohl
er nicht mal gläubig ist, sagt er, muss er sich
deshalb sorgen.

Ein Morgen im Oktober, Treffen am Bremer
Hauptbahnhof. Rosenberg schlurft über den
Bahnsteig, die Hände tief in den Taschen ver-
graben. Ein kleiner, grauhaariger Mann in gro-
ßer, brauner Lederjacke. Kurze Begrüßung,
dann einsteigen in den Zug. „Jüdische Themen
sind meist traurige Themen, oder?“, fragt er
und nimmt Platz. Gemeinsam geht es nach
Bremerhaven, dorthin, wo eine Wanderaus-

stellung gerade an die Schicksale deutsch-jü-
discher Spitzensportler während der NS-Zeit
erinnert.

Sich zu erinnern spielt im Leben von Lev
Rosenberg eine wichtige Rolle. Er hat die Ver-
brechen an den Juden nicht selbst miterlebt,
aber er hat Freunde, Verwandte, Bekannte,
die es erlebt haben, sagt er. Er fürchtet, dass
sich die Deutschen nicht mehr für die Ge-
schichte interessieren. Dass sich bald nie-
mand mehr an die Gräueltaten aus der Na-
zi-Zeit erinnert – vor allem die junge Genera-
tion nicht. Selbst seine eigenen Kinder, 34 und
39, fragen nur wenig nach, sagt er. „Wir dürfen
das nicht vergessen. Das Erinnern an damals
ist doch wichtig für uns alle, für unsere
Zukunft.“

Eine Stunde später steht er mittendrin im
Damals. Zurück im Jahr 1933, als sich das Le-
ben deutsch-jüdischer Sportler schlagartig än-
derte. 17 von ihnen sind als überlebensgroße

Gegen das Vergessen
Lev Rosenberg besucht die Ausstellung über jüdische Sportler zur NS-Zeit und sorgt sich um die Gegenwart

von Imke Wrage Silhouetten über den Havenplatz verteilt.
Einst waren sie Ringer, Fußball- und Basket-
ballspieler, Boxer, Tennisprofis, Fechter und
mehr, sie waren Nationalspieler, Welt- und
Europameister, Olympiasieger und Rekord-
halter. Dann kamen die Nazis. Und mit ihnen
Angst und Verfolgung.

Es sind Menschen wie Lilli Henoch, 1888 in
Königsberg geboren, Leichtathletin, Hockey-
und Handballspielerin. Zwischen 1922 und
1926 errang sie zehnmal den Titel der deut-
schen Meisterin – im Kugelstoßen, Diskus-
wurf, Weitsprung und in der 4x100-Me-
ter-Staffel. Eine Ausnahmesportlerin, die vier
Weltrekorde aufstellte und nebenbei noch zur
damaligen Elite der deutschen Hockey- und
Handballspielerinnen gehörte. Als die Nazis
die Macht ergriffen, spielte das plötzlich keine
Rolle mehr. Erst schlossen sie Henoch aus dem
Sportklub aus. Dann wurde die Sportlerin ver-
folgt, deportiert und ermordet.

Lev Rosenberg kennt Geschichten wie
diese. Aber so nah dran zu sein, sagt er, sie
überlebensgroß zu sehen, ist auch für ihn
nicht leicht. Er bleibt bei allen Sportlern ste-
hen, schaut, liest, seufzt, geht schweigend
weiter. Bei einer Silhouette bleibt er länger.
Sie zeigt Emanuel Lasker.

Unter Schachfreunden gilt Lasker bis heute
als größter Spieler aller Zeiten. 1868 im heu-
tigen Polen geboren, wurde er mit 25 Jahren
zum ersten Mal Weltmeister. Über 27 Jahre –

so lange wie niemand vor und niemand nach
ihm – verteidigte Lasker die WM-Krone, ließ
eine ganze Generation von Schachmeistern
verzweifeln. Solange, bis ihn die Nazis aus
Deutschland vertrieben.

Emanuel Lasker liebte den Sport, das Grü-
beln über den richtigen Zug. Genauso wie Lev
Rosenberg. Auch er spielt Schach, schon fast
sein ganzes Leben, sagt er, „viele Juden tun
das.“ Er ist im Makkabi-Verein, dem Bremer

Ableger des deutsch-jüdischen Turn- und
Sportverbands. In Bremen ist Rosenberg einer
der Gründer und Vorstandsmitglied. Gelernt
aber, sagt er, hat er das Schachspielen in Mol-
dawien, seinem Heimatland. Dort ist Rosen-
berg geboren, hat erst als studierter Elektro-
ingenieur, dann lange in der Politik und als
Journalist gearbeitet. Als Anfang der 1990er-
Jahre der Bürgerkrieg ausbrach, beschloss er,
mit seiner Familie nach Deutschland zu ge-
hen. 1995 kamen sie in Bremen an.

Seitdem ist Rosenberg hier eines von 900
Mitgliedern der jüdischen Gemeinde. Es ist
die jüdische Tradition, sagt er, die ihm wich-
tig ist. Das Beisammensein. „Ich glaube viel-
leicht nicht an Gott. Aber ich glaube an die
Gemeinschaft.“

Es ist ein lauer Vormittag, der Himmel ist
blau-grau, die Sonne kommt raus. Vereinzelt
schlendern Menschen die Weser entlang, da-
runter Ältere, aber auch Familien mit Kindern.
Sie passieren auch den Havenplatz, direkt am
futuristischen Bau des Klimahauses gelegen.
Sie gehen vorbei an Lilli Henoch, Emanuel
Lasker und den anderen Silhouetten. Nur we-
nige bleiben stehen oder blicken auf. „Viel-
leicht kommen ja am Wochenende mehr Men-
schen, die das sehen?“, fragt Rosenberg.

Da ist es wieder, das Gefühl. Die Sorge, dass
sich die Geschichte irgendwann wiederholen
könnte, sagt Rosenberg. Die Sorge um seine
Tochter, den Sohn und den Enkel. „Wie sollen
sie ein gutes Leben haben, wenn der Antise-
mitismus in Deutschland stärker wird?“

Er fühlt sich sicher in Bremen, sagt Rosen-
berg. „Bremen ist freundlich, ich hatte hier als
Jude nie Probleme.“ Aber er würde gehen,
wenn es schlimmer wird. Vielleicht nach Eng-
land, sagt er, genau hat er das nicht geplant.
„Die Ausgrenzung kommt schleichend. Ich
kann das nicht beweisen, aber ich fühle es
eben.“

Und er sieht es, zuletzt auf dem Weg zum
Bahnhof: Ein Hakenkreuz, an die Wand der
Bushaltestelle gemalt. Für manche eine kleine
Schmiererei. Für Rosenberg ein Alarmzei-
chen. Er will sich auch weiterhin sicher füh-
len können, sagt er. „Wir brauchen mehr Aus-
stellungen, mehr Vorträge, mehr Gespräche.“
Nur so kann er es wieder loswerden. Das Ge-
fühl, das irgendwo im Bauch steckt, vielleicht
auch im Kopf. Das Gefühl, das Sorge ist, Be-
fürchtung. Und auch ein bisschen Angst.
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Beim Besuch der Aus-
stellung „Zwischen Er-
folg und Verfolgung –
jüdische Stars im
deutschen Sport bis
1933 und danach“ in
Bremerhaven bleibt
Lev Rosenberg bei
einem Sportler beson-
ders lange stehen:
Emanuel Lasker.
Lasker war 27 Jahre
lang der beste Schach-
spieler der Welt. Er
liebte den Denksport
– genau wie Rosen-
berg. Dann kamen die
Nazis und vertrieben
ihn. Denn Lasker war
nicht nur Genie.
Er war auch Jude.

Ein Stück Erinnerungskultur
Gemobbt, verfolgt, ermordet: Als die Nazis
1933 die Macht ergriffen, wurden deutsch-jüdi-
sche Spitzensportler aus ihren Vereinen und
Mannschaften ausgeschlossen. Errungene Titel
wurden aberkannt, etliche Sportler wurden ver-
folgt und in Konzentrationslager deportiert.
Nur wenige konnten fliehen, nur wenige über-
lebten. „Zwischen Erfolg und Verfolgung, jüdi-
sche Stars im deutschen Sport bis 1933 und da-
nach“ lautet der Titel einer Wanderausstellung,
die noch bis zum 10. November auf dem Haven-
platz in Bremerhaven zu sehen ist. 17 überle-
bensgroße Stolpersteine setzen den Erfolgen
und Schicksalen jüdischer Sportler ein unüber-
sehbares Denkmal. Im Jahr 2015 zum ersten Mal
in Berlin ausgestellt, wurde die Schau von der
Kulturstiftung des Deutschen Fußball-Bundes
(DFB) und der Beauftragten der Bundesregie-
rung für Kultur und Medien konzipiert und fi-
nanziert. Aus Bremen unterstützt Sportsena-
torin Anja Stahmann (Grüne) die Schau. Der
Eintritt ist frei. IWR

Nelly Neppach war
eine der ersten deut-
schen Frauen, die im
internationalen Tennis
für Furore sorgten –
bis 1933. Dann zwan-
gen sie die Nazis, aus
ihrem Verein auszu-
treten. Sportlich
isoliert und von
Depressionen geplagt,
nahm sich Neppach im
Mai 1933 das Leben.

SPORT IM TV
3.25 Uhr: Motorradsport – Grand Prix von

Australien, Qualifying der Moto3, Moto2 und
Moto GP (Servus TV)
7.50 Uhr: Motorsport – Tourenwagen-Welt-

cup in Suzuka: 1. Rennen (Euro)
9.30 Uhr: Rugby – Weltmeisterschaft: Eng-

land - Neuseeland (Pro7 MAXX)
9.50 Uhr: Ski alpin – Weltcup in Sölden: Rie-

senslalom Damen, 1. Lauf (Euro)
12.50 Uhr: Ski alpin – Weltcup in Sölden: Rie-
senslalom Damen, 2. Lauf (Euro)
13.00 Uhr: Fußball – Bundesliga Frauen: VfL
Wolfsburg - SGS Essen; 3. Liga: KFC Uerdin-
gen - Carl Zeiss Jena (WDR)
14.15 Uhr: Handball – Länderspiel: Deutsch-
land - Kroatien (ARD)
14.00 Uhr: Fußball – 3. Liga: Hansa Rostock -
1860 München (NDR)
15.00 Uhr: Judo – World Tour: Grand Slam in
Abu Dhabi (Euro)
17.45 Uhr: American Football – College Foot-
ball: Kansas State - Oklahoma (Pro 7 Maxx)
18.50 Uhr: Motorsport – Superbike: Welt-
meisterschaft in Doha, 2. Rennen (Euro)
20.00 Uhr: Motorsport – Formel 1: Großer
Preis von Mexiko, Qualifying (n-tv)
21.15 Uhr: Motorsport – Porsche-Supercup: 9.
Saisonrennen in Mexiko-Stadt (Euro)
1.00 Uhr: Motorsport – Formel 1: Großer

Preis von Mexiko, Qualifying (n-tv)
2.40 Uhr: Motorradsport – Grand Prix von

Australien: Rennen Moto3-Klasse (Servus TV)
2.50 Uhr: Motorsport – Tourenwagen-Welt-

cup in Suzuka: 2. und 3. Rennen (Euro)

Bremen. Die Revanche für die 0:1-Niederlage
zum Saisonauftakt gegen die Fischtown Pin-
guins ist der Düsseldorfer EG (DEG) in der
Deutschen Eishockey-Liga eindrucksvoll ge-
glückt. Aus der Bremerhavener Eisarena ent-
führten die Rheinländer im Duell um Platz
drei mit einem 6:0 (2:0, 2:0, 2:0) alle drei
Punkte und tauschten in der Tabelle mit den
chancenlosen Pinguins die Plätze.

Dem Führungstreffer für die Schützlinge
von Trainer Harold Kreis ging ein Beinstellen
des nach einer Verletzung gerade wieder zu-
rückgekehrten Neuzugangs Luke Adam vor-
aus, das allerdings nicht geahndet wurde. So
traf Ken Andre Olimb zum 0:1 (5.). Es folgten
weitere gute Tormöglichkeiten für die DEG
durch den Ex-Pinguin Chad Behring und Ma-
ximilian Kammerer. Noch vor der Drittelpause
nutzten die Gäste eine doppelte Überzahl zum
0:2 (Nicholas B. Jensen/16.). Die Torschussbi-
lanz von 17:6 für die DEG sprach Bände. Gleich
nach Wiederbeginn erhöhte Luke Adam auf
0:3 (22.) und bereitete knapp zehn Minuten
später zum zweiten Mal einen Treffer vor. Sei-
nen Schuss ließ Pinguins-Torhüter Tomas Pöp-
perle nach vorne abprallen, und Bernhard Eb-
ner traf. Im finalen Drittel ging Patrik Cerveny
für Pöpperle in den Kasten. Der 22-Jährige kas-
sierte noch das 0:5 von Reid Gardiner und das
0:6 von Ken Andre Olimb (beide 51.).

Fischtown Pinguins
gehen 0:6 unter

GOL

„Wir dürfen das nicht
vergessen. Das Erinnern ist
wichtig für unsere Zukunft.“

Lev Rosenberg

„Ich glaube vielleicht
nicht an Gott. Aber ich

glaube an die Gemeinschaft.“
Lev Rosenberg

Bremen. Das war deutlich: Die Fußballer des
FC Oberneuland haben ihr Bremen-Li-
ga-Heimspiel gegen den FC Union 60 mit 7:2
(2:1) gewonnen. „Das wird heute zweistellig“,
hatten die Spieler des Tabellenführers zuvor
an der Wurstbude gemutmaßt.

Tatsächlich setzte sich der Gastgeber früh-
zeitig auf 2:0 ab. Bemerkenswert allerdings,
wie sich Union anschließend präsentierte. Der
Gast suchte den Weg nach vorn, nicht oft, aber
konsequent. Nach einer Ecke gelang Aaron
Gallinger prompt der Anschlusstreffer. Für
Spannung sorgte das Tor aber nicht unbe-
dingt. Denn in der Folge schien Union dann
doch ein wenig Angst vor der eigenen Courage
zu bekommen. Weil er nun tief stand, lud der
Gast den FCO quasi ein zum Powerplay. Die
Treffer von Neuzugang Tom Keil sorgten denn
auch frühzeitig für klare Verhältnisse. So rich-
tig in Fahrt kam der Spitzenreiter, als die
Kräfte beim Gast nachließen.

Die Torfolge: 1:0 Han (5.), 2:0 Tyca (13.), 2:1
Gallinger (28.), 3:1 Keil (50.), 3:2 Mboge (60.),
4:2 Keil (60.), 5:2 Keil (66.), 6:2 Block (74.), 7:2
Sarr (90.).

FC Oberneuland
schießt sieben Tore

SFY

FUSSBALL
Bremen-Liga
FC Oberneuland – FC Union 60 7:2
Bremer SV – SV Hemelingen Sbd., 13.00
SG Aumund-Vegesack – Habenhauser FV Sbd., 14.30
BSC Hastedt – Brinkumer SV Sbd., 15.00
Blumenthaler SV – Werder Bremen III Sbd., 15.00
TuS Schwachhausen – SFL Bremerhaven So., 13.00
SC Borgfeld – ESC Geestemünde So., 15.00
Leher TS – BTS Neustadt So., 15.30

1. FC Oberneuland 12 11 0 1 47:10 33
2. SFL Bremerhaven 10 9 0 1 33:9 27
3. TuS Schwachhausen 11 9 0 2 30:14 27
4. Brinkumer SV 10 7 1 2 27:18 22
5. Bremer SV 11 6 2 3 23:16 20
6. Blumenthaler SV 11 6 1 4 32:23 19
7. SV Hemelingen 11 6 1 4 27:19 19
8. SC Borgfeld 11 5 1 5 20:22 16
9. BSC Hastedt 11 5 0 6 15:21 15

10. SG Aumund-Vegesack 11 4 1 6 24:24 13
11. Leher TS 11 3 2 6 19:32 11
12. ESC Geestemünde 11 3 1 7 23:35 10
13. BTS Neustadt 11 2 1 8 14:42 7
14. Habenhauser FV 11 1 3 7 15:31 6
15. Werder Bremen III 11 1 2 8 10:22 5
16. FC Union 60 12 1 2 9 14:35 5


